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Pour-On-Präparate sind gegen viele Parasiten wirksam 

und können relativ einfach eingesetzt werden.

Aus die Laus
Als Ektoparasiten werden Schmarotzer bezeichnet, die auf oder in 

der Haut der Rinder verweilen. Sie können für Unruhe und Stress 

sorgen, aber auch die Haut erkranken lassen und weitere Krankheiten 

übertragen. Manche können auch den Menschen befallen (Zoonosen).

 E ktoparasiten verursachen einen be-
deutenden wirtschaftlichen Schaden 
an unseren Nutztieren. Fliegen und 

Stechmücken bringen Stress und Unru-
he in die Herde. Zudem übertragen sie 
Krankheiten, wie das Blauzungen- und 
das Schmallenbergvirus. 

Mücken, Kriebelmücken und Gnitzen-
Mücken sind überall dort, wo es Wasser 
gibt. Durch die Klimaveränderung und 
den weltweiten Transport von Gütern, 
Tieren und Menschen gibt es immer mehr 
Gnitzen aus dem Ausland die bei uns hei-
misch werden. Krankheiten, die diese In-
sekten übertragen, werden in den nächs-
ten Jahren zunehmen.

Fliegen

Die wichtigsten Vertreter der Fliegen 
sind die Stubenfliege (Musca domestica) 
und der Wadenstecher (Stomoxys calcit-
rans). Zehn Tage benötigt die Stubenfliege 
für einen gesamten Fortpflanzungszyklus, 
die Weibchen legen dabei bis zu 200 Eier. 
Die Larven, die sogenannten Maden, ge-
deihen am besten in einer feuchten Um-
gebung mit viel organischem Material. 

Obwohl Fliegen kein Blut saugen, kön-
nen sie wesentlich an der Verbreitung von 
Keimen, wie zum Beispiel Salmonella oder 
E.coli, beteiligt sein. Da erwachsene Flie-
gen sehr mobil sind, sollte die Bekämp-
fung auf die Maden fokussiert werden. 
Saubere Liegeflächen und Laufgänge sind 
dabei besonders hervorzuheben. Ebenso 

die Hygiene auf dem Futtertisch sowie in 
und um die Fahrsilo-Anlagen.

Der Wadenstecher ähnelt in seinem Äu-
ßeren sehr der Stubenfliege, ernährt sich 
im Gegensatz zu dieser jedoch von Blut. 
Zu erkennen ist der Wadenstecher daran, 
dass er meist mit nach oben gerichtetem 
Kopf an den Tieren sitzt. Der Lebenszy-
klus dauert drei Wochen, das Weibchen 
legt bis zu 400 Eier. Die Maden des Wa-
denstechers findet man auch dort, wo die 
Stubenfliegen ihre Eier ablegt, wobei der 
Wadenstecher verdorbenes pflanzliches 
Material eher bevorzugt. Beim Stechen 
wird der Stich nicht betäubt, wodurch sie 
sehr viel Unruhe (Fußstampfen) bei den 
Kühen verursacht wird. 

Die Hornfliege ist etwas kleiner als der 
Wadenstecher. Doch auch sie sind Blut-
sauger. 100 bis 200 Hornfliegen auf einem 
Rind sind keine Seltenheit, in Extremfäl-
len können es auch bis zu 20 000 sein. 
Am Tier sitzend haben sie meistens den 
Kopf nach unten gerichtet. Die Hornfliege 
legt ihre Eier in oder unter den Kuhfladen. 
Auch diese Fliegenart kann Mastitis und 
Hornhautentzündungen übertragen. 

Die Herbst- oder Stallfliege unter-
scheidet sich nur durch ihren orangenen 
Rumpf von der Stubenfliege. Sie hält sich 
meist an feuchten Körperöffnungen wie 
den Augen oder Nasenlöchern auf. Sie 
sind die Überträger des Bakteriums Mora-
xella bovis, das als Verursacher der Augen-
entzündung Äugler gilt. Die Herbst- oder 
Stallfliege legt ihre Eier in frischen Rin-

derkot. Im Sommer dauert deren Zyklus 
21 Tage. Pour On-Präparate können hier 
wesentlich zum Tierwohl beitragen. 

Die Goldfliege ist vor allem bei Eingrif-
fen wie dem Enthornen oder der Kast-
ration ein Risikofaktor, da diese Fliegen 
ihre Eier in Wunden ablegen. Bei warmen 
Temperaturen ist die Gefahr besonders 
hoch. Die Maden sorgen dann für große 
Komplikationen bei der Wundheilung. Im 
Extremfall sind sogar Todesfälle möglich. 

Bremsen

Bremsen findet man in der Nähe von 
Gewässern, da die Larven nur in Feucht-
gebieten gedeihen. Die Männchen ernäh-
ren sich von Nektar, die Weibchen von 
Blut. Die schmerzhafte Wunde, die die 
Bremsen hinterlassen, blutet regelmäßig 
nach, wovon sich dann Stallfliegen gerne 
bedienen. 

Die Bekämpfung von Bremsen gilt als 
sehr schwierig. Imprägnierte Ohrmarken 

Stimmen aus der Praxis
Matthäus Karg, Bad Oberdorf: »Unsere 30 
Stück Braunvieh sind den ganzen Sommer auf 
der Alpe. Wegen des feuchten Wetters rechnen 
wir in diesem Jahr mit einem sehr hohen Wurm-
befall. Wenn unsere Tiere vom Berg kommen, 
behandle ich die Kälber, das Jungvieh und die 
galten Kühe mit dem Aufguss-Präparat Cydectin. 
Sobald wir dann nach der Herbstweide im Tal 
endgültig aufstallen, werden alle Tiere mit dem 
Aufgusspräparat Cydectin behandelt.«  
Peter Weixler, Kraiberg: »Parasitenbehand-
lung ist für uns sehr, sehr wichtig. Acht Tage 

bevor wir im Frühjahr erstmals austreiben, be-
handeln wir unsere Rinder und Kalbinnen mit 
dem Wirkstoff Albendazol. Gegen Mitte/Ende 
Juli setzen wir zusätzlich bei allen Rindern das 
Pour-On Präparat Chanectin ein. Damit werden 
unsere Tiere auch im Herbst nach dem Einstallen 
behandlet. Im Winter waschen wir unseren Tiere 
außerdem einmal mit einem Milbizit den Rücken 
um Milben, Läusen und der Räude vorzubeugen. 
Unsere Kühe werden nur bei Auffälligkeiten und 
nach einer Kotuntersuchung durch den TGD be-
handelt.«

Fliegen sorgen für Unruhe und 

können Krankheiten übertragen.
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oder Pour-On Präparate wir-
ken hier nur vorübergehend.

Milben

Die Sarkoptes-Milben, auch 
Grabmilben genannt, gehö-
ren zu den Räudemilben und 
kommen bei vielen verschiede-
nen Tierarten sowie auch beim 
Menschen vor. Die verschiede-
ne Sarkoptes-Arten sind eher 
wirtsspezifisch, wodurch die 
Ansteckung nur innerhalb ei-
ner Tierart gegeben ist.

Sarkoptes nisten sich beim 
Tier an eher weniger behaarten 
Stellen ein, so z.B. an Kopf, Hals 
und Schwanzansatz. Dort gra-
ben sie tiefe Gänge unter der 
Haut, die zu starkem Juckreiz 
führen. Beim Milchvieh sorgt 
Räude für viel Unruhe und 
Stress. Milchleistungsrückgang 
und vermindertes Wachstum 
sind die Folge.

Vorhandene Mittel ge-
gen Räude wirken nur gegen 
die erwachsenen Stadien der 
Sarkoptes-Milbe. Hält deren 
Wirkung nicht lange genug an, 
muss die Anwendung nach sie-
ben Tagen wiederholt werden. 
Nur so kann eine vollständige 
Heilung sicher gestellt werden. 
Bei der Behandlung sollten die 
Stallbürsten nicht vergessen 
werden. Bei Menschen verur-
sachen die Rinder-Sarkoptes 
vom Rind nur vorübergehende 
Beschwerden. Bei empfindli-

chen Menschen kann ein Juck-
reiz im Brust- und Bauchbe-
reich entstehen.

Eine andere Milbenart, die 
Psoroptes-Milben, sind beim 
Milchvieh weit verbreitet. An-
ders als die Sarkoptes-Milben 
bevorzugen sie Stellen mit 
dichterem Fell. Sie verursachen 
Juckreiz und eine eher feuchte 
Hautentzündung.

Auch die Psoroptes-Milbe 
wird, genauso wie die Sarkop-
tes-Milbe, gut über die Stall-
bürste übertragen. Auch Cho-
rioptes- und Demodex-Milben 
werden bei Rindern zwar im-
mer wieder gefunden, spielen 
aber nur eine geringe Rolle.

Läuse

Im Gegensatz zu Milben 
kann man Läuse mit dem blo-
ßen Auge wahrnehmen. Man 
sieht sie hauptsächlich beim 
Jungvieh. Dabei können zwei 
Gruppen unterschieden wer-
den. Zum einen die blutsau-
gende Anoplura und zum an-
deren die beißende Mallopha-
ga. Sie verursachen Unruhe, 
Juckreiz und kahle Stellen.

Zur Bekämpfung von Läu-
sen und Haarlingen gibt es ver-
schiedene Präparate auf dem 
Markt. Doch auch hier wirken 
die meisten Formulierungen 
nur gegen die erwachsenen 
Stadien. Eine wiederholte The-
rapie ist oft nötig, wobei man 
die Kuhbürsten auch hier nicht 
vergessen sollte.

Fazit

Die Bedeutung von Ekto-
parasiten bei der Übertragung 
von Krankheiten nimmt im 
Rinderbereich immer mehr zu. 
Deren Bekämpfung ist nicht 
nur ein wichtiger Beitrag in Sa-
chen Tierwohl, sondern auch 
eine bedeutende Maßnahme 
der Biosicherheit. 

Auch bei den Ektoparasiten, 
speziell bei denen, die als Vek-
tor für andere Erreger dienen 
können, bemüht sich die Wis-
senschaft um die Entwicklung 
von schützenden Impfstoffen.

Drs. van Halsema, 
TGD Kempten
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